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Den Manen des großen Kaiſers.
T SCl.SCCCrc-—-—

Und wieder iſt der Tag, ihr wißt's wie heute, Und horch! Von Jubelrufen hallet wieder
Jm Saal des Franken, der den heilgen Staub Jm fränk'ſchen Königsſaal die Marmorwand,
Von Deutſchlands Kaiſern aus den Gräbern Das macht, es ſind erfüllt der Sänger Lieder,

ſtreute, Und einen Kaiſer hat uns Gott geſandt;
Dem aus Ruinen ehrlos Siegerlaub Eins ſind wir nun, die Schranken ftürzen
Gepflückt für ſeine Stirn die gierge Meute, nieder,Der groß ſich nannte, weil er groß an Raub, Ein einig Volk, ein einig Vaterland,
Steht Deutſchlands Herr im Schwerterkranz, Aus Gluthen, die der Wälſche half zu ſchüren,

dem blanken, Das Reich erſtand, wer wagt's an ihm zu
Und ihm zu Füßenliegt das Reich der Franken. rühren

Der König rief. Auf ſprang ein Volk zur Wehre, Noch gab es deutſche, treubewährte Liebe, Du haſt, o Herr, ein lichtes Kaiſerwetter
Das war kein zblanker trügeriſcher Schein, Noch war der Deutſche nicht des Franken Knecht, Gebannt an unſres trüben Himmels Saum,
Die Liebe war's in ihrer Macht und Hehre, Noch gab es deutſche altbewährte Hiebe, Die Palmen tauſchteſt du um Eichenblätter,
Von neuem perlte unſres Muthes Wein Noch lebte uns der Treue Väterrecht, Du haſt erfüllt der Väter heil'gen Traum.
Und ſchäumte auf im Glaſe deutſcher Ehre, Wir ſtanden feſt, da ward kein Auge trübe, Du wareſt unſres Stolzes ſtarker Retter,
Wir wollten frei ſein, denn wir wollten ſein, Das alte, deutſche, eiſerne Geſchlecht, Dein Werk zerrann nicht wie der Welle Schaum,
Wir wollten eins ſein, und wir wurden's wieder, Noch war der Arm uns voller Mark geblieben. Jm treuen Bund der Männer Herzen glühten,

Nun ſei vergeſſen, was euch war zum Leide, So laſſet eure Blicke rückwärts ſchweifen,
Was euch gequält, verbannt aus eurer Bruſt, Auflebe wieder, was vergangen war;
Umhüllt euch mit des Jubels Feierkleide, Heut iſt der Tag, da hub den Königsreifen
Seid dieſes hohen Tags euch froh bewußt! Der dritte Friedrich ſich ins blonde Haar,
Dem Falkengleich, im Sonnenſtrahl der Freude Und wie er will die Krone niederſtreifen,
So ſteige auf das Hohelied der Luſt, Geht aus von ihr ein Leuchten ſonnenklar,
An uns vorbei mit raſchem Flügelſchlage Jn allen Herzen ruft's, den ſtolzerglühten:
Ziehen die Bilder lang entſchwundner Tage. „Die Kron' iſt da, das Schweigen ſie

ehüten!“

eiter Und einig find die vielentzweiten Brüder. Und feſt das Herz im Haſſen wie im Lieben. Das Reich erſtand, und Gott mag es behüten!
8 Ubr Ja, es erſtand, doch nicht ein Sturmwind, Das Kaiſerreich der Friede! Einſt erklungen Du gabſt uns Frieden, Herr, du gabſt uns Vergebt, wenn mein verzücktes Auge wandte

ſtands ſauſend Iſt frevelnd in der Welt dies ſtolze Wort, alles Zu lang ſich auf die Wunder jener Zeit,
Du gabſt dem deutſchen Namen für

Hohn,
Du hobſt uns aus den Tiefen des Verfalles
Und wandelteſt der Feinde wildes Drohn.
Der Fürſten Erſter dieſes Erdenballes,
Warſt du ein Richter auf dem Weltenthron;
Am Vaterland, verfehmt durch trübe Tage,
Erfüllte ſich der Königstraum der Sage.

Geprieſen ſei er, den der Himmel ſandte
Als Führer uns in jenem heiligen Streit,
Der aus dem Dornenhage das gebannte
Dornröschen, unſer Vaterland, befreit,
Der Siegfried gleich mit männlich kühnem

Wagen
Den Drachen hat mit Heldenkraft erſchlagen.

Auf fremder Fluren blüthenreiche Pracht, t
Kein drohend Ungewitter, niederbrauſend ſchwungen,Und ſonn'ge Haine ſenkend tief in Nacht, Unzähl'ge ſanken in dem Völkermord,
Ein Adler nur auf ſeinem Horſte hauſend Heut aber iſt's, als ob von Engelszungen
Und Grenzwacht haltend, treue, ſtarke Wacht, Es ſei getragen zu der Erde Port.
Des Friedens Schützer und der Krieg Heut iſt es Zeit, zu preiſen hoch im Liede

ermattet, Das heil'ge Wort „Das Kaiſerreich der
Schläft unter'm Fittig, der die Welt beſchattet. Friede!“

Und ob der Schlachtruf dräuend wieder ſchalle,
Noch ſtehen alle wir für einen Mann,
Und ſtehen wird ein jeder Mann für alle.
Es komme nur, wer kommen mag und kann,
Wir trotzen ihm, er kommt doch nur zu Falle.
Der Geier ſtürzt, der Aar ſteigt himmelan,
Er nahm die Bahn vom Felſen bis zum Meere,
Und ſonnenwärts mit ihm ſtieg unſre Ehre.

Da raſtlos man den blut'gen Stahl ge-
zender.

Der alte Traum, er iſt erfüllt auf's neue,
Das ſtolze Schiff ward von den Klippen flott,
Nun gute Fahrt und ſtete Himmelsbläue,
Seid ſtark, ihr Schiffer, in der Stürme Noth!
Es lebt der Kaiſer und die alte Treue,
Jm Himmel lebt noch unſer alter Gott,
Noch ſteht auf unſrer Bahn der ernſte Weiſer:
„Mit unſrem Gott für Vaterland und Kaiſer!“

Kurt von Rohrſcheidt.

Merſeburg, den 17. Januar 1891.

Zwanzig Jahre.
Am 18. Januar, dem Tage der Erhebung des

Kurfürſtenthums Brandenburg zum Königreich
Preußen, feiern wir den zwanzigſten Ge
burtstag des Deutſchen Kaiſerthums.
Aus blutiger Saat auf den Schlachtgefilden
Frankreichs entſproſſen, iſt das Deutſche Reich
unter dem Szepter der Hohenzollern-Kaiſer ein
Reich des Friedens geworden. Wir haben zwanzig
Jahre die Wohlthaten eines ſegensreichen Friedens
genoſſen und mehr und mehr iſt Deutſchland auch ein
von aller Welt anerkannter Hort des Friedens ge
worden. Ein feſter Bund vereinigt uns mit
OeſterreichUngarn und Jtalien; freundſchaft
liche Beziehungen beſtehen mit England,
Rußland, den ſcandinaviſchen Reichen und den
anderen benachbarten Ländern auf gegenſeitiger
Achtung beruht unſer Vexhältniß zu Frankreich.

Welche Genugthuung aber auch immer die
Geſtaltung der Beziehungen Deutſchlands zum
Auslande gewähren mag, heute dürfen wir mit
beſonderer Befriedigung auf die Verhältniſſe
ſchauen, wie ſie ſich ſeit dem zwanzigjährigen Be
ſtehen des Reichs daheim entwickelt haben. Man
werfe nur einen Blick über den Zaun, den die
Geſchichte mit dem Jahre 1870/71 in der Ent
wicklung Deutſchlands errichtet hat, und man
wird den Unterſchied des Sonſt und Jetzt be
greifen. Seitdem ſich die Fürſten und Stämme
Deutſchlands unter König Wilhelm's J. Führung
zur Abwehr vereinigt und ſeitdem dieſe Einigung
ihre Vollendung in der Kaiſerkrönung zu Ver
ſailles gefunden hat, iſt ſie nicht etwa
abgenutzt oder locker geworden: das Band,
welches die Fürſten und Stämme Deutſch
lands umſchlungen, iſt feſter und feſter geworden,

und ſelbſt die Schickſalsſchläge des Jahres 1888
haben das Jhrige zu ſeiner Stärkung beigetragen.
Nicht nur den Verträgen und der Verfaſſung,
ſondern vor Allem der inneren Zufriedenheit aller
Glieder mit den errungenen Gütern, der Thatſache,
daß die Einigung dem nationalen Bedürfniß ent-
ſpricht und daß ſie dabei berechtigte Sonderheiten
geſchont und berückſichtigt hat, ſo vie dem hierauf
begründeten ſtetigen Wachsthum des nationalen
Geiſtes haben wir den feſten Zuſammenhalt zu
danken. Wenn wirklich hier und da einmal in
den Blättern das Geſpenſt eines ſich ſtärker
geltend machenden Partikularismus an die Wand
gemalt wurde, ſo waren dies Befürchtungen, die
in den wirklichen Verhältniſſen keine Begründung
fanden. Heute dürfen wir mit größerem Recht
wie je ſagen die nationale Eintracht ſteht feſt
und unverrückt da und ſie wird ſich durch ihre
Schwerkraft ſelbſt erhalten. Die Vergangenheit
der ſprichwörtlich berühmten Querelles alle-
mandes iſt unwiderbringlich verloren und ſie
wird ihre Auferſtehung nicht feiern!

Wer von den unmittelbaren Sorgen des
Tages und den ſchwebenden Parteifragen der
Gegenwart ſeinen Blick zu erheben vermag auf
das, was die hinter uns liegenden zwanzig Jahre
an inneren Einrichtungen geſchaffen haben, der
wird gleichfalls nicht umhin können, die außer-
ordentlichen Fortſchritte, welche Deutſchland auf
allen Gebieten des öffentlichen Lebens, in Handel
und Wandel, in Kunſt und Wiſſenſchaft, gemacht
hat, anzuerkennen. Ein ſtarkes Heer, welches
zugleich eine Schule der Zucht und Ordnung
für die waffenfähige Jugend iſt, ſchützt das
Vaterland nach außen; die Geſetzgebung hat
für den inneren Ausbau der Verfaſſung ge
ſorgt: die wirthſchaftlichen Verhältniſſe haben
eine immer eingehendere Berückſichtigung ge

funden, das Jntereſſe an conſtitutionellen
Macht und Streitfragen iſt in den Hintergrund
gedrängt. Ganz beſonders aber beſchäftigt die
Fürſorge für das Wohl der wirthſchaftlich
leidenden Klaſſen die geſetzgebenden Gewalten,
und erſt vor Kurzem iſt die Verſicherungsgeſetz
gebung durch das Jnvaliditäts- und Altersver-
ſicherungsgeſetz gekrönt worden. Der That-
kraft unſeres Kaiſers verdanken wir den Beginn
einer Reformära, welche den Arbeitern erweiterten
Schutz angedeihen laſſen, die Steuerlaſt gerechter
und gleichmäßiger vertheilen, durch eine neue
Landgemeindeordnung die inneren Verhältniſſe des
Staates auf geſundere Grundlage ſtellen und die
Erziehung der Jugend von mancherlei als ſolchen
anerkannten Mängeln befreien will.

Nur ein dunkler Punkt befindet ſich in dieſem
Lichtbilde: es ſind die Elemente des Umſturzes,
welche ſich gegen Staat und Geſellſchaft kehren.
Aber wir brauchen nicht zu verzagen wenn wir
endlich erwachen und Jeder an ſeinem Theile
ſeine Schuldigkeit thut. Unſer Kaiſer hat alle
nationalen Elemente zum Kampfe gegen dieſe
Gefahr aufgerufen, deren wir ſicherlich Herr
werden, wenn wir auf dem betretenen Pfade der
Reformen fortfahren und dabei die Neigung zu
inneren Parteiſtreitigkeiten überwinden.

Der zwanzigſte Geburtstag des deutſchen
Kaiſerthums darf uns mit dem Gefühl der Be
friedigung über das, was Deutſchland geworden,
muß uns aber auch mehr und mehr mit dem
Gefühl der Pflicht erfüllen, alle Kräfte anzu-
ſpannen, um das, was uns geworden, ſiegreich
nach Jnnen und Außen gegen Verſuche der
Störung und Zerſtörung zu vertheidigen. Das
iſt und bleibt die Aufgabe der Zukunft und wir
werden ſie löſen mit Gott, für König und Vater
land, für Kaiſer und Reich!

Hierzu: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“,

Neueſte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 17. Januar.

Kaiſer hat beſchloſſen, heute Sonnabend, im
Schloſſe zu Berlin ein Kapitel des Ordens

Der

vom Schwarzen Adler abzuhalten. Die
aufzunehmenden Mitglieder ſind der Reichskanzler
v. Caprivi, Botſchafter Graf von Hatzfeldt,
General Frh. von Los und General v. Alvens-
leben. Kaiſer Wilhelm wird, wie nun
mehr beſtimmt iſt, auf ſeiner diesjährigen Reiſe
nach England von der Kaiſerin begleitet werden.
Auch der Stadt London und der beabſichtigten
deutſchen Ausſtellung gedenkt der Kaiſer einen
Beſuch abzuſtatten.

Der Sultan hat den 3 älteſten Söhnen
des Kaiſers 3 kleine arabiſche Pferde als Geſchenk
überſandt.

Profeſſor Koch tritt in dieſen Tagen
eine mehrwöchige Erholungsreiſe nach Egypten
an, von welcher er im März zurückerwartet wird.

Der Verkauf des Koch'ſchen Heil-
mittels wird nun, gutem Vernehmen nach, bald
an die Apotheken übergehen. Es müſſen indeß
zuvor noch einige Anordnungen über Aufbewah
rung, Taxe und dergl. erlaſſen werden, was in
allernächſter Zeit geſchehen ſoll.

Der Provinziallandtag der Pro-
vinz Brandenburg iſt zum 15. Februar
d. J. nach Berlin berufen r den.

Die Einfuhrvon lebenden
Schweinen aus den Maſtanſtalten Bielitz
Biala und Steinbruch in die Schlachthäuſer
von Haynau und Landeshut iſt widerruflich ge
ſtattet worden.

Das achte Verzeichniß der beim
Reichstage eingegangenen Petitionen
verzeichnet 1130 Petitionen für und 2950 gegen



die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes.
Einzelne dieſer Petitionen tragen mehr als Tau
ſend Unterſchriften.

Nachdem die Verhandlungen der
Berliner Miſſionsgeſellſchaft mit der
Berliner oſtafrikaniſchen Miſſionsgeſellſchaft über
die vorzunehmende gemeinſame Miſſionsarbeit
in Oſtafrika geſcheitert ſind, hat das Comitee
der Berliner Miſſionsgeſellſchaft beſchloſſen, ſelbſt
ſtändig vorzugehen und im Laufe des Mai eine
Expedition von 8 Männern unter Führung des
Superintendenten Merensky nach dem Nordende
des C rer auszuſenden.

Wieder „Metzer Preſſe“ aus Rom
gemeldet wird, iſt Dr. Fritzen zum Biſchof von
Straßburg und der Dompfarrer Marbach zum
Auxiliarbiſchof ernannt worden.

Die Zuckerſteuer kommiſſion des
Reichstags nahm den S 1 der Regierungsvorlage:
„Der inländiſche Rübenzucker unterliegt einer
Verbrauchsabgabe Zuckerſteuer und zu
deren Sicherung der Steuerkontrolle“ mit 20
gegen 7 Stimmen an, nachdem vorher ein An
trag der Socialdemokraten: „Der inländiſche
Rübenzucker unterliegt keinerlei Beſteuerung“
gegen die 3 Stimmen der Antragſteller abgelehnt
worden war.

Schweiz. Die Bundesverſammlung iſt zum
31. März einberufen worden.

Belgien. Die Regierung beſchloß, zwei
Claſſen Miliztruppen einzuberufen, falls es bei
der Agitation für die Verfaſſungsreviſion irgend
wie zu Ruheſtörungen käme.

Jtalien. Dem „Eſercito Romano“ zufolge
würde ſich unter den militäriſchen Vorlagen,
welche dem Parlamente zugehen werden, als
erſte diejenige, betreffend die Verlängerung der
Militärdienſtpflicht um 3 Jahre, befinden.

Amerika. Das „Bureau Reuter“ meldet
aus BuenosAyres vom 15. Januar: Nach aus
Entrerios vorliegenden Nachrichten ſolle daſelbſt
eine größere Anzahl Aufſtändiſcher ſich ange
ſammelt haben und die Bevölkerung dadurch
beunruhigt ſein. Die Telegraphendrähte ſeien
zerſchnitten. Von der Regierung ſei eine Ab-
Peter Nationaltruppen nach Entrerios ent-
andt.

Parlamentsberichte.
Deutſcher Reichstag. 45. Sitzung vom 16. Jan.

1891. Der Reichstag führte heute die Verhandlungen
der Anträge auf Beſeitigung der landwirth-
ſchaftlichen Zölle zu Ende.

Für die Aufrechterhaltung der Zölle ſprachen Abgg.
Schuler (Ctr.), Graf Mirbach (konſ.) und Frhr.
v. Pfetten (Ctr.), dagegen Abg. Schultze (Soc.) und
im Schlußwort Schumacher (Soc.) und Richter (dfr.).

Graf Mirbach folgerte aus den Anträgen, daß das
mobile Kapital die Zeit für gekommen zu erachten ſcheine,
bei der Landwirthſchaft oder richtiger beim Grund und
Boden Geſchäfte zu machen.

Abg. Richter erblickt in den Zöllen nur den Zweck,
verarmte und verlumpte Geſchlechter durch ſtaatliche Privi
legien künſtlich zu erhalten. Dem Fürſten Bismarck habe
er nicht immer opponiert, er habe z. B. ſeiner Zeit für
die Aufhebung der Eiſenzölle geſtimmt.

Schließlich wurde der Antrag Richter, für den auch
die Socialdemokraten eintraten, mit 210 gegen
106 Stimmen abgelehnt.

Nächſte Sitzung: Sonnabend 1 Uhr.
lagen c.) Schluß 6 Uhr.

(Kleine Vor

Das Koch'ſche Mittel.
In der neueſten Nummer der „Deutſchen medi

ciniſchen Wochenſchrift berichtet Profeſſor Dr.
Koch ausführlich über die Zuſammenſetzung ſeines
Mittels und wie er daſſelbe fand. Wir entnehmen
der mit großer Spannung erwarteten Abhandlung
die folgenden Stellen Seit der vor 2 Monaten
erfolgten Veröffentlichung meiner Verſuche mit
einem neuen Heilverfahren gegen Tuberkuloſe haben
viele Aerzte das Mittel erhalten, und ſind dadurch
in den Stand geſetzt, ſich durch eigene Verſuche
mit den Eigenſchaften derſelben bekannt zu machen.
Darüber, daß das Mittel eine ſpecifiſche Wirkung
auf tuberkulöſes Gewebe ausübt und als ein ſehr
ſicheres Mittel zum Nachweiſe verſteckter tuber
kulöſer Proceſſe verwerthet werden kann, iſt man
wohl allgemein einig. Auch in Bezug auf die
Heilwirkung des Mittels wird von den meiſten
Aerzten berichtet, daß trotz der verhältnißmäßig
kurzen Dauer der Kur bei vielen Kranken ſchon
eine größere oder geringere Beſſerung eingetreteniſt. Jn nicht wenigen Fällen ſoll ſelbſt Heilung

erzielt ſein. Nur ganz vereinzelt iſt behauptet,
daß das Mittel nicht allein bei zu weit vorge-
ſchrittenen Fällen gefährlich werden könne, was
man ohne Weiteres zugeben wird, ſondern
daß es ſelbſt den tuberkulöſen Proceß be
fördere, alſo an und für ſich ſchädlich ſei. Jch
ſelbſt kann nach meinen Erfahrungen nur ſagen,
daß meine früheren Beobachtungen durchaus be
ſtätigt ſind. (Als vorläufig geheilt entlaſſene
Kranke wieſen auch nach drei Monaten noch
keine Bazillen im Auswurf wieder auf.) Ehe
ich auf das Mittel ſelbſt eingehe, halte ich es
zum beſſeren Verſtändniß der Wirkungsweiſe für
geboten, ganz kurz den Weg anzugeben, aufwelchem ich zur Entdeckung deſſelben ge

kommen bin. Wenn man ein geſundes Meer-
ſchweinchen mit einer Reinkultur Tuberkelbazillen
impft, dann verklebt in der Regel die Jmpf
wunde und ſcheint in den erſten Tagen zu ver
heilen erſt im Laufe von 10--14 Tagen ent
ſteht ein hartes Knötchen, welches bald aufbricht
und bis zum Tode des Thieres eine ulcerirende
Stelle bildet. Aber ganz anders verhält es ſich,
wenn ein bereits tuberkulös erkranktes Meer-
ſchweinchen geimpft wird. Am beſten eignen ſich hier
zu Thiere, welche 4——6 Wochen vorher erfolgreich
geimpft wurden. Bei einem ſolchen Thier ver
klebt die kleine Jmpfwunde auch anfangs, aber
es bildet ſich kein Knötchen, ſondern ſchon am
nächſten oder zweiten Tage tritt eine eigenthüm
liche Veränderung an der Jmpfſtelle ein. Die-
ſelbe wird hart und nimmt eine dunklere Färb-
ung an, und zwar beſchränkt ſich dies nicht
allein auf die Jnmpſfſtelle ſelbſt, ſon-
dern breitet ſich auch auf die Umgebung
aus. Am nächſten Tage ſtellt ſich dann
immer deutlicher heraus, daß die ſo ver-
änderte Haut nekrotiſch (abgeſtorben) iſt, ſie
wird ſchließlich abgeſtoßen, und es bleibt dann
eine flache Ulceration zurück, welche gewöhnlich
ſchnell und dauernd heilt, ohne daß die benach
barten Lymphdrüſen infiziert werden. Die ver
impften Tuberkelbazillen wirken alſo ganz anders
auf die Haut eines geſunden, als auf die Haut

eines tuberkulöſen Meerſchweinchens. Nachdem
dieſe eigenthümliche Thatſache gefunden war,
habe ich ſie nach allen Richtungen hin weiter
verfolgt, und es ergab ſich dann weiter, daß
abgetödtete Reinculturen von Tnuberkelbazillen,
nachdem ſie verrieben und in Waſſer aufge
ſchwemmt ſind, bei geſunden Meerſchweinchen in
großer Menge unter die Haut geſpritzt werden
können, ohne daß etwas Anderes als eine lokale
Eiterung entſteht. Tuberkulöſe Meerſchweinchen
werden hingegen ſchon durch die Einſpritzung
von ſehr geringen Mengen ſolcher aufgeſchwemmten
Culturen getödtet, und zwar je nach der ange
wendeten Doſis, innerhalb 6--8 Stunden. Eine
Doſis, welche eben nicht mehr ausreicht, um
das Thier zu tödten, kann eine ausgedehnte Nakroſe
der Haut im Bereich der Einſpritzungsſtelle be
wirken. Wird die Aufſchwemmung nun aber
noch weiter verdünnt, ſo daß ſie kaum ſichtbar
getrübt iſt, dann bleiben die Thiere am Leben,
und es tritt, wenn die Einſpritzungen mit ein
bis zweitägigen Pauſen fortgeſetzt werden, bald
eine merkliche Beſſerung im Zuſtande derſelben
ein, und der Krankheitsprozeß kommt ſchließlich,
wenn er nicht zu weit vorgeſchritten iſt, und das
Thier an Entkräftung zu Grunde geht, zum
Stillſtand. Damit war die Grundlage für ein
Heilverfahren gegen Tuberkuloſe gegeben. Der
praktiſchen Anwendung von ſolchen Aufſchwemm
ungen abgetödteter Tuberkelbazillen ſtellt ſich
aber der Umſtand entgegen, daß an den Ein
ſpritzungsſtellen die Tuberkelbazillen längere Zeit
unverändert liegen bleiben und kleinere oder
größere Eiterherde erzeugen. Das was bei
dieſem Verfahren heilend auf den tuberkulöſen
Prozeß wirkt, mußte alſo eine lösliche Sub
ſtanz ſein, welche von den die Truberkel-
bazillen umſpülenden Flüſſigkeiten des Körpers
gewiſſermaßen ausgelaugt und ziemlich ſchnell in
den Säfteſtrom übergeführt wird, während das,
was eitererzeugend wirkt, anſcheinend in den Ba
zillen zurückbleibt, oder doch nur ſehr langſam
in Löſung geht. Es kam alſo lediglich darauf
an, den im Körper ſich abſpielenden Vorgang
auch außerhalb deſſelben durchzuführen und wo
möglich die heilend wirkende Subſtanz für ſich
allein aus den Bazillen herauszuziehen. Dieſe
Aufgabe hat viele Mühe und Zeit beanſprucht,
bis es mir endlich gelang, mit Hilfe einer
40--50procentigen Glycerinlöſung die wirkſame
Subſtanz aus den Tuberkelbazillen zu erhalten.
So gewonnene Flüſſigkeiten ſind es geweſen, mit
denen ich die weiteren Verſuche an Thieren und
ſchließlich an Menſchen gemacht habe, und welche

zur Wiederholung der Verſuche an andere Aerzte
abgegeben ſind. Das Mittel, mit welchem
das neue Heilverfahren gegen DTuberku-
loſe ausgeübt wird, iſt alſo ein Gly-
cerinextract aus den Reinculturen der
Tuberkelbazillen.

Ueber die Art und Weiſe, wie wir uns die
Wirkung des Mittels auf das tuberkulöſe Ge
webe vorzuſtellen haben, laſſen ſich ſelbſtver
ſtändlich verſchiedene Hypotheſen aufſtellen. Jch
ſtelle mir den Vorgang folgendermaßen vor Die
Tuberkelbazillen produzieren bei ihrem Wachs
thum in den lebenden Geweben, ebenſo wie in

den künſtlichen Kulturen gewiſſe Stoffe, welche
die lebenden Elemente ihrer Umgebung die
en. in verſchiedener Weiſe nachtheilig beein

uſſen. Darunter befindet ſich auch ein Stoff,
welcher die Zellen abſterben läßt. Jn dem nekro
tiſch gewordenen Gewebe findet der Bazillus
dann ungünſtige Ernährungsbedingungen, daß
er nicht weiter zu wachſen vermag, unter Um
ſtänden ſelbſt ſchließlich ſtirbt. Das neue Mittel
enthält nun eine gewiſſe Menge der nekroti
ſierenden Subſtanz, von welcher eine entſprechend

große Doſis auch beim geſunden Menſchen ge
wiſſ Gewebselemente ſchädigt. Beim Tuber
kulöſen genügt aber ſchon eine ſehr viel geringere
Menge, um an beſtimmten Stellen, nämlich da,
wo Tuberkelbazillen vegetieren, mehr oder weniger

von Zellen nebſt denausgedehnte Nakroſe
damit verbundenen ſ„olgeerſcheinungen für
den Geſammtorganismus zu veranlaſſen. Auf
ſolche Weiſe läßt ſich, wenigſtens vorläufig,
ungezwungen der Einfluß, welchen das Mittel in
ganz beſtimmten Doſen auf tuberkulöſes Gewebe
ausübt, ferner die Möglichkeit, mit dieſen Doſen
ſo auffallend ſchnell zu ſteigen, und die unter I
nur einigermaßen günſtigen Verhältniſſen unver
ar vorhandene Heilwirkung des Mittels er

ren.

e e
Provinz und Umgegend.

f. Freyburg. Jn dem Stalle eines hieſigen
Stadtgutes wurde ein Kuhfütterer von einem
Bullen, der ſich losgeriſſen hatte, niedergeworfen
und verletzt; der hinzukommende Jnſpector be
freite ihn jedoch und feſſelte das Thier von
Neuem.

t Laucha, 15. Jan. Am 13. ds. gegen Abend
entfernte ſich der 6 jährige Knabe Birke aus der
elterlichen Wohnung und wurde derſelbe geſtern
am Plößnitzer Wege erfroren aufgefunden.

f Querfurt, 15. Jan. Durch den Schnee
fall in vergangener Nacht ſind auf der Quer
furtOberröblinger und anderen Bahnlinien wie
auch auf Landwegen Verkehrsſtockungen einge
treten. Mittag traf hier der erſte Zug ein.

Querfurt, 16. Jan. Seit geſtern Abend
ruhte, durch Schneeverwehungen veranlaßt, wieder
der Bahnverkehr. Nachdem das Geleiſe frei ge
macht, traf der erſte Zug heute früh gegen 11
Uhr hier ein.

Nebra, 14. Jan, Unſere „erſte land
wirthſchaftliche Haushaltungsſchule für die Pro
vinz Sachſen“ hat in der vorigen Woche ihren
dritten (halbjährigen) Kurſus begonnen und hat
nun das erſte Jahr ihres Beſtehens hinter ſich.
Kurz vor Weihnachten fand unter dem Vorſitz
des um die Haushaltungsſchule hochverdienten
Herrn von HelldorffZingſt die öffentliche Schul
prüfung des zweiten Kurſus ſtatt. Dieſelbe hat
wieder außerordentlich günſtige Reſultate
ergeben und hat das Curatorium wie
namentlich auch die anweſenden Eltern
der Schülerinnen gewiß in hohem Maße
befriedigt. Die Anſtalt macht überhaupt nach
jeder Seite hin einen durchaus günſtigen Ein-
druck. Es iſt der Haushaltungsſchule nicht bloß
von Seiten hoher Beamten, welche dieſelbe mit

(Nachdruck verboten.)

Der alte Löwe.
7) Erzählung von F. Arnefeldt.

Felix hatte ſeine Couſine geliebt, ihr Beſitz
war eine ſüße Hoffnung ſeines Lebens geweſen
und mit blutenden Herzen hatte er dieſe Hoff
nung zertrümmert, Lydia in den Armen eines
Andern geſehen. Und dieſer Andere war ſein
höchſter militäriſcher Vorgeſetzter und bewies ſich
ihm jetzt als Freund und Wohlthäter. Er be-
rief ihn an ſeine Seite, gab ihm eine Vertrauens
ſtellung, öffnete ihm ſein Haus und brachte ihn
in täglichen Verkehr mit der geraubten Geliebten.
Durfte er das annehmen War er ſtark genug,
das zu ertragen Felix ſchwankte lange, endlich
faßte er einen herzhaften Entſchluß.

„Jch folge der Ordre!“ rief er. „Ein Feig-
ling flieht die Gefahr, der Tapfere tritt ihr
muthig entgegen, verloren iſt nur, wer ſich ſelbſt
verliert. Uebrigens“, fügte er mit Selbſtironie
hinzu, „kann hier von Gefahr keine Rede ſein;
Lydia liebt ihren Gemahl. Jſt wirklich noch ein
Reſt meiner thörichten Schwäche in mir zurück-
geblieben, ſo wird der Anblick ihres ehelichen
Glückes das beſte Heilmittel für mich ſein.“ Er
ſchrieb einen dankenden Brief an den General,
fand ſich pünktlich auf ſeinem Poſten ein und
ward durch die unbefangene, kindliche Freude,
welche Lydia über die ihr bereitete Ueberraſchung
an den Tag legte, darüber belehrt, daß ſie für
ihn nie ein anderes Gefühl gehegt haben könne,
als das einer Schweſter für den älteren Bruder,
zu dem ſie wie zu einem Beſchützer aufblickt.
Die erſte Liebe ihres jungen Herzens gehörte
dem um Jahrzehnte älteren Gemahl, darüber
konnte am wenigſten derjenige im Zweifel ſein,
der wie Felix ein täglicher Gaſt ihres Hauſes
war und Zeuge ward, wie ſie den General mit
der Sorgfalt einer zärtlichen Tochter und einer
liebenden Gattin umgab, ihm jeden Wunſch von
den Augen ablas, nur für ihn lebte.

Wo war die eitle, vergnügungsſüchtige Lydia
geblieben, welche der Mutter des Hauptmanns
durch ihren Eigenſinn und ihre Anſprüche ſo
manche ſchwere Stunde bereitet hatte Wenn
zwiſchen dem General und ſeiner Gattin ſich je
einmal eine Meinungsverſchiedenheit erhob, ſo
entſtand ſie gewöhnlich dadurch, daß Lydia eine

Geſellſchaft, zu der ſie geladen waren, nicht be
ſuchen wollte und ihr Gemahl darauf beharrte,
ſie dürfe ſich der Welt nicht entziehen.

Ein ſolcher Streit hatte wieder ſtattgefunden,
als Felix, mehrere Monate nach Antritt ſeines
Adjutantenpoſtens bei dem General, an einem
kalten Januarmorgen zu ſeinem Chef entboten
und nicht in deſſen Arbeitskabinet, ſondern in's
Wohnzimmer gewieſen ward.

General von Melwitz ſaß in einem Lehnſtuhl
in der Nähe des Kamins, in dem ein helles
Feuer brannte. Es gab nicht viele ſterbliche
Augen die den alten Löwen je anders, als in
voller Uniform geſehen zu haben ſich rühmen
durften, und er trug ſie auch jetzt, eine gewiſſe
Nachläſſigkeit in ſeiner Kleidung, ſowie eine leichte
Decke, die ſeine Füße umhüllte, deutete jedoch
darauf hin, daß er Patient ſei. Dem durch
dieſe Anzeichen aufmerkſam gemachten Adjutanten
entging auch nicht, daß ſich in dem ſonſt ſo
friſchen Geſichte des Generals ein Zug des Leidens
und der Müdigkeit ausprägte.

An einem Tiſchchen, nicht weit entfernt von
ihrem Gatten, ſaß Lydia, das Bild der blühend
ſten Jugendlichkeit, in einem weißen Morgenkleide,
mit blaßblauen Bandſchleifen, auf dem Kopfe ein
ebenfalls mit blauem Bande verziertes Spitzen-
häubchen, unter welchem die blonden Locken
widerſpenſtig hervorquollen. Eine Stickerei, an
der ſie gearbeitet zu haben ſchien, lag achtlos
auf den Tiſch geworfen, ihre Wangen waren
geröthet, ſie befand ſich in großer Erregung.

„Laß doch die Faxen!“ rief ſie ziemlich
burſchikos dem Hauptmann zu, der in dienſtlicher
Haltung an der Thür ſtehen geblieben war.
„Komm ſchnell, Du ſollſt mir helfen, Melwitz
n Kopf zurechtſetzen, dazu habe ich Dich rufen
aſſen.“

Der General brach in ein lautes Gelächter
aus. „Der Herr Adjutant iſt von der Com-
mandeuſe commandirt, da hat der Commandirende
fein ſtill zu ſchweigen. Komm her, Felix, thue
ihr jetzt den Willen, nachher biſt Du mein Suc-
curs.“

Er reichte dem jungen Mann die Hand, welche
dieſer mit liebevoller Verehrung drückte zwiſchen
dem General und ſeinem Adjutanten und Vetter
hatte ſich während der Monate ihres Zuſammen-
lebens ein Verhältniß wie zwiſchen Vater und

Sohn herausgebildet, wodurch ſich Felix jedoch
nie verleiten ließ, ſeine dienſtliche Stellung nur
einen Augenblick aus den Augen zu laſſen.

„Melwitz iſt krank begann Lydia, aber der
General unterbrach ſie.

„Dummes Zeug, bin in meinem Leben noch
nicht krank geweſen, ſchau mich einmal an, Felix,
ſieht ſo ein Kranker aus

Ein ihn plötzlich packender Schmerz ließ ihn
einen Augenblick das Geſicht verziehen, wodurch
ſeine Worte gerade das Gegentheil der von ihm
beabſichtigten Erläuterung erhielten.

„Wer hat Recht, Felix fragte Lydia beinahe
triumphirend.

Sie ſcheinen in der That etwas leidend zu
ſein, Excellenz,“ ſagte der Hauptmann.

„Fange Du nicht auch an!“ ſchrie der General
und wurde roth vor Zorn, „ich leidend, lächerlich!
Weil es mich da einmal in dem großen Zeh
zwickt, bildet ſich meine Frau Gott weiß welche
Krankheit für mich ein, hat mir den Oberſtabsarzt
über den Hals geſchickt und der hat mich denn
richtig in dem Aufzuge hier an den Kamin ge
ſetzt und mir bis auf Weiteres Stubenarreſt
dictirt. Jch bezweifle aber, daß ich Ordre
parire.“

„Du mußt!“ rief Lydia. „Willſt Du Dir
den Tod holen

„Dem habe ich ſchon ganz anders ins Ange-
ſicht geſehen, Kind,“ ſagte der General ernſt.

„Jm Kriege, das iſt etwas anderes jetzt haben
wir aber Frieden, da kannſt Du ihm aus dem
Wege gehen. Jch dachte mir gleich, daß es nicht
gut ablaufen konnte, als Du vorgeſtern bei dem
abſcheulichen Wetter vier Stunden zu Pferde
wareſt, und ſagte es Dir auch, Du wollteſt aber
nicht auf mich hören.“ Sie machte dabei eine ſo aller
liebſte Schmollmiene, daß der General, die Anweſen-
heit eines Zeugen verg ſſend, ſie an ſich zog und
ihr den ſcheltenden Mund mit einem Kuſſe verſchloß.

„Jch habe mein Lebtag nicht auf das Wetter
geachtet und darf mich auch von meiner kleinen
Frau nicht verzärteln laſſen“, ſagte er begütigend.
„Der Rilt gehörte zum Dienſt und was den an
betrifft, ſo hat die Commandeuſe keine Stimme,
im Uebrigen commandiert ſie.“

„Und heute mußt Du ihr doch gehorchen“,
erwiderte Lydia halb ſchmeichelnd, halb ſchmollend.
„Du darfſt nicht ausgehen.“

„Jch will folgſam ſein, aber Du kennſt meine
Bedingung.“

„Auf die gehe ich nicht ein.“
„Gut, dann gehe ich aus“, erklärte der General

und lachte laut über das ihm unvwillkürlich ent
ſchlüpfte Wortſpiel. Die Erſchütterung zog ihm
einen neuen Schmerzensanfall zu, den er nur
mit der größten Anſtrengung verbiß.

„Sei Du Schiedsrichter, Felix,“ wandte Lydia
ſich an ihren Vetter, „Melwitz will mich heute
Abend in die Oper ſchicken.“

„Es iſt heute die einmalige Gaſtvorſtellung
der berühmten Sängerin, ſie hat ſich ſeit Wochen
darauf gefreut rief der General dazwiſchen,
„und nun will ſie die Vorſtellung nicht beſuchen.“

„Jch werde doch nicht ins Theater gehen,
während Du krank zu Hauſe biſt.“

„Jch bin nicht krank.“
„Gleichviel, Du kannſt mich nicht begleiten,

allein beſuche ich die Oper nicht.“
„Das ſollſt Du auch nicht; Felix wird Dich

hinführen. Hauptmann von Winnig,“ wandte
er ſich ſcherzend zu dieſem, „Sie ſind für heut
Abend zum perſönlichen Dienſt bei der Frau
Generalin commandirt.“

Der Hauptmann verbeugte ſich zuſtimmend,
Lydia rief aber: „Halt, halt, mein Herr Gemahl,
wenn Deine Frau, wo es den Dienſt
keine Stimme hat, läßt ſie ſich auch keinen Adju
rrr commandiren. Jch gehe nicht in die

per.“
„Lydia, willſt Du mich zum Geſpött der Leute

machen fragte der General ernſt.
„Jch wüßte nicht, was die dazu ſagen könnten,“

verſetzte ſie ſchnippiſch.
„Sie werden ſagen: Der alte Melwitz iſt ein

Schwächling geworden, ſitzt am Kamin und läßt
ſich von ſeiner jungen Frau Kamillenthee ein
gießen, oder noch ſchlimmer: er iſt ein alter,

der Narr, der ſeine junge Frau ein
chließt.“

„Ueber ſolche Erbärmlichkeiten würden wir
achen.“

„Wer weiß, Lydia, ob Du es auf die Dauer
thäteſt,“ fiel Felix ein.

„Bravo, Junge, Du ſtellſt Dich auf meine
Seite!“ rief der General erfreut.

„Du kannſt mir unmöglich rathen, ohne Mel
witz in die Oper zu gehen, Felix.“ (Fortſ. f)
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i r em Beſuche beehrten, z. B. des Herrn Miſers für Landwirthſchaft, des Herrn Re
gierungspräſidenten 2c, volle Anerkennung gezollt
worden; auch zahlreiche Zuſchriften von dankbaren
Eltern und der Umſtand, daß nun ſchon wiederholt
Schweſtern von Schülerinnen früherer Kurſe in die

Anſtalt eingetreten ſind, beweiſen deutlich, wie die

von F
ltungsſchule unter der trefflichen Leitunge Pnlehg Bretthauer und unter Mitarbeit

von andern bewährten Lehrkräften den ihr geſtell
ten Aufgaben durchaus gerecht geworden iſt. EsKa auch kein Wunder, daß im gegenwär

tigen Kurſus nicht allein wie in den beiden erſten
M gurſen ſämmtliche Plätze der Haushaltungsſchule

nlich da. beſetzt ſind, ſondern auch manche der angemel-d SWlileriinen aus Mangel an Raum jetzt

nicht aufgenommen werden konnten und auf den
nächſten, am 1. Juli beginnenden Kurſus ver

tröſtet werden mußten.
f Weißenfels, 16. Jan. Ein beneidens

werthes, in unſerer Gegend ungemein ſeltenes
Jagdglück begleitete vorgeſtern auf ſeiner Jagd
ſtreiferei den Herrn C. Nolle. Es gelang ihm,
in der Beuditzflur auf einem Gange drei wilde
Gänſe zu erlegen, eine mit der Kugel, zwei mit
Schrot. Alle drei Jagdtrophäen waren ſchöne
Exemplare, die im Durchſchnitt 8 Pfund wogen.
Zwei davon wird der glückliche Schütze ausſtopfen

M ilaſſen, vn ſie zum Andenken an dieſen glücklichen
Jagdtag aufzubewahren.

Weißenfels, 16. Jan. Recht unglück
lich verliefgeſtern Nachmittag die Rückkehr von einer
Schlittenfahrt für den Herrn Fabrikanten Berlin.

wiſchen Langendorf und der Stadt gerieth der
chlitten, in welchem derſelbe mit mehreren

Herren fuhr, an einer durch Schneewehen ſehr
verengten Paſſage mit einem aus der Stadt
zurückkehrenden Ochſenfuhrwerk in Kolliſion. Bei
dem Verſuche auszuweichen, ſchlug der Schlitten

um und Herr Berlin wurde unter den Laſtwagen
rn Beide Räder ingen ihm über die

eine, aber ſo weit es dem Arzte bisher mögliche war feſtzuſtellen, iſt der Beklagenswerthe, der

ſehr große Schmerzen auszuſtehen hat, ohne
Knochenbrüche davongekommen.

f. Der Naturprediger Guttzeit in
Dresden hielt am Mittwoch im Etabliſſement
„Trianon“ eine Verſammlung ab, die ſchließlich
der Auflöſung verfiel, Es wird darüber be
richtet: Der große Saal des Etabliſſements war

geſtopft voll und waren weit über 1000 Per
ſonen anweſend, darunter beſonders das Stamm
publikum des Trianon, außerdem aber auch eine

worden ſei.
er ſich durchaus unſchuldig.

nalen

aufhältlichen

Störung der ö

Anzahl Bürger, zum Theil mit ihren Frauen,
die wohl nur gekommen waren, um den Redner

einmal näher kennen zu lernen. Guttzeit wollte
über die Tyrannei der Mode ſprechen, ſein
ganzer Vortrag war aber vielfach nur eine
Kritik der verſchiedenen gerichtlichen und polizei-
lichen Maßregelungen, die er hier in Dresden
und anderwärts zu erleiden gehabt hat. Die
Redeweiſe, deren er ſich dabei bediente, war
häufig eine äußerſt ſcharfe. Jm Eingang ſprach
er von der Verhandlung gegen ihn beim
hieſigen Oberlandesgericht, die kürzlich ſtatt
gefunden hat, dann erwähnte er, daß er in
Rudolſtadt wegen Vergehens gegen die Re-
ligion zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt

Auch in dieſem Falle fühlte
Nachdem er aus

führlich von dem Zwange der Mode geſprochen
hatte, dem die Menſchheit unterworfen ſei, von
dem er ſich aber befreit habe, kam er wieder auf
ſeine Kleider zu ſprechen und beſtritt, damit
groben Unfug zu verüben. Daß er damit auf
fällig werde, ſei richtig, allein in einer großen
Stadt ſei vieles auffällig, ohne deshalb Unfug
zu ſein. Menſchen liefen zuſammen wenn ſich
Seiltänzer oder Schnellläufer producirten oder
Fürſten oder Raubmörder zeigten. Dieſe letztere
tactloſe Redewendung fand ſogar Beifall bei
einem Theile des Auditoriums. Jedenfalls wollte
man ſeinen Jdeen auf indirectem Wege entgegen-
treten. Er glaube aber nicht, daß wir in einer
Zeit lebten, wo der Fortſchritt als Unfug beſtraft
werde. Die hier auftretenden Jndianer hätten durch
ihre Kleidung auch Aufſehen erregt, die Behörden
ſeien nicht eingeſchritten daſſelbe ſei bei dem hier

chotten mit ſeinen nackten Beinen
der Fall, dieſer ſei noch nicht beſtraft worden, ver
muthlich, weil er ein Ausländer, oder weil er
reich ſei. Dieſe Ausführungen fanden langan-
haltenden Beifall. Der zur Ueberwachung an

I weſende Beamte veranlaßte nun den Redner, ſich
I ſtreng an ſein Thema zu halten. Als Guttzeit

ſofort antwortete, das ſei ſein Thema, erfolgte
die Auflöſung. Ein Theil des Publikums brachtea Guttzeit aus. Die Räumung des

Saales erfolgte durch Gensdarmen in Uniſorm,
ging jedoch nur langſam vor ſich. Herr Gutt

zeit wurde dann auf der Straße noch arrettiert.
Es folgte ihm nämlich unter Schreien und Lärmen

eine große Menſchenmenge, ſo daß die Polizei-
beamten ſich genöthigt ſahen, dieſer bedeutenden

entlichen Ordnung durch Siſtierung
des Herrn Guttzeit, welcher in ſeiner auffälligen
Tracht abſichtlich langſam ging, ein Ende zu
machen. Nachdem ſich die Menge verlaufen, iſt
er wieder entlaſſen worden.

f. Jn Ehrenfriedersdorf exiſtirt eine in
Sachſen wohl einzig daſtehende kirchliche Geſell
ſchaft, die, Thurmlautbrüderſchaft,“ welche
bis zur Stunde Pflicht und Recht hat, zu feier-
lichen Gelegenheiten, z. B. bei hohen Feiertagen,
bei Anweſenheit fürſtlicher Perſonen, bei natio

Feſten die Glocken zu läuten. Dieſe
Thurmlautbrüderſchaft iſt die älteſte Ver

einigung in der Gemeinde und dirrfſte
ſchon 3 Jahrhunderte beſtehen. Das Amt
eines Thurmlautbruders wird durchaus als
Ehrenamt betrachtet. Der diesjährige, in her
kömmlicher Weiſe am Tage nach dem Epiphanias
feſt abgehaltene Convent der Thurmlautbrüder
ſchaft verlief in gewohnter würdevoller brüderlicher
Weiſe. Die „Brüder“ zogen in feierlichem Zuge vom
neuerwählten Oberbruder zum Rathhaus wo
man ſich unter Leitung der Pfarrers zu einer
weihevollen Stunde unter Anſprache, Geſang und
Gebet vereinigte. Darauf wurden bei offener Lade
die geſchäftlichen Angelegenheiten erledigt. Am
Abend folgte gemeinſames Mahl und heiteres
Beiſammenſein unter Betheiligung des Stadt-
rathes, des Kirchenvorſtandes und anderer Ehren
Keg Die aufgelegten Gaben ſollen an 15

rme und Alte vertheilt werden. Große Freude
erregte die Mittheilung, daß ein nicht genannt
ſein wollender Gönner zu Gunſten der Thurm-lautbrüderſchaft ein gröteres Legat geſtiftet hat.

Stadt und Kreis
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſKriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.

Merſeburg, den 17. Januar 1891.
8 Auch bei uns erinnert man ſich ſeit

lange nicht eines ſo hartköpfigen Win-
ters, denn er hat mit ſeiner bitteren Strenge
ſchon im November begonnen. Wenn, wie in
dieſem Jahre, jene großen Eisfelder, die all
jährlich an der Küſte von Grönland ab-
brechen und zum Süden treiben, nicht bis zur
Breite von Grönland ſchmelzen ſondern in
Mengen und oft zu einem Umfange von 20
bis 25 Kilometern bis in den warmen
Golfſtrom gelangen, der vom mexikaniſchen Meer
buſen quer über den atlantiſchen Ocean nach Nord
europa abfließt, ſo ſteht es für uns ſchlecht.
Der Golſſtrom, dieſe Wärmflaſche Weſteuropas,
der das vegetationsreiche Jrland ſo „grün“ und
Norwegen ſo bewohnbar macht, giebt uns unſere
mildere Temperatur. Muß er aber ſo große
Eisberge zerthauen, ſo wird erſtaunlich viel
Wärme verbraucht und wir haben kalte, regneriſche
Sommer und rauhe ſchneereiche Winter.

S Der Reichskanzler macht bekannt,
daß vom 1. Februar d. Js. ab für das ge
wöhnliche Telegramm eine Gebühr von
5 Pfennig für jedes Wort, mindeſtens jedoch
der Betrag von 50 Pfennig erhoben werden
wird.

s General-Verſammlung. Am ver
gangenen Donnerſtag Abend hielt im „Tivoli“der hieſige ſtädtiſche Heſtalogzi Verein ſeine dies

jährige ordentliche GeneralVerſammlung ab.
Jn dem in derſelben erſtatteten Jahresberichte
wurde der Freude über das ſtete Wachſen der
Mitgliederzahl des Vereins beſonders Ausdruck
gegeben. Die Zahl der ordentlichen Mit
glieder beträgt zur Zeit 54, leider hat
im abgelaufenen Jahre der Tod dem
Vereine 2 verdienſtvolle Mitglieder entriſſen.
An Ehrenmitgliedern zählt der Verein gegen
wärtig 178, 12 mehr als im Vorjahre. Wäh-
rend der Verein eine lange Reihe von Jahren
in der für die Kaſſe vortheilhaften Lage war,
Unterſtützungen an hieſige Lehrerwittwen und
Waiſen zu zahlen, nicht nöthig zu haben iſt er
ſeit dem Vorjahre nun auch in ſeine edelſte Wirkſam
keit eingetreten, Noth und Sorge unter Wittwen
und Waiſen verſtorbener Mitglieder an ſeinem
Theile zu mildern, und unterſtützt gegenwärtig
2 hieſige Lehrerwittwen mit nicht unerheblichen
Beträgen. Bei der ſtatutenmäßig erfolgten
Neuwahl des Vereins Rendanten und ſeines
Stellvertreters wurden die mit dieſen Aemtern
im Vorjahre betrauten Herren Lehrer Keller,
bezw. Keſſel, wieder gewählt. Beſchloſſen wurde
auch noch, die diesjährige „Abendunterhaltung“
des Vereins am 21. Febr. er. im Saale des
„Tivoli“ in gewohnter Weiſe abzuhalten.
Möge der ſtrebſame Verein auch weiterhin ge
deihen, und möge es ihm namentlich gelingen,
ſich die ihm bisher ſeitens der hieſigen Bürger-
ſchaft bewieſenen Sympathien für ſeine humanen
Beſtrebungen dauernd zu erhalten!

s Das öffentliche Leben ſteht augenblick-
lich unter dem Sternbild der Feſtlichkeiten.
Muſik und Tanz, Tanz und Muſik, dazwiſchen
einige Dilettanten- Vorſtellungen und die zahl
loſen Vergnügungen der Vereine wer in den
Wogen des geſelligen Lebens zu ſegeln weiß, der
kann tagtäglich alle Freuden der Tafel genießen,
im gemüthlichen Kreiſe einen guten Trunk thun
oder das Tanzbein ſchwingen. Jſt man gar ein
Junggeſelle von einiger Heirathsfähigkeit, ſo kann
man ſicher ſein, wenigſtens dort überall ein
gaſtliches Dach zu finden, wo die Grazien im Stande
der Jungfräulichkeit lieblich heranreifen. Die
Zeit der Feſte iſt für Jeden erfreulich, denn
ſelbſt die „unbegebenen Tanten denken
mit Entzücken daran, daß irgend ein Königsſohn
oder doch wenigſtens irgend eine älterer Wittwer
die Dornenhecke ihres Alters muthig überklettern
und die Erröthende zur Mutter ſeiner Waiſen
machen werde. Und die Ballmütter! Schwellende
Erinnerungen tauchen auf an jene ſelige Zeit,
wo „Er“ das Schönſte auf den Fluren ſuchte,
um es in Geſtalt von Ballbouquets der Ange
beteten graziös zu überreichen, die, angethan mit
bauſchiger Krinoline, ſich einſt in dem rundlichen
Reif wie eine Sylphe bewegte. Jetzt wird ſie
wieder jung, ſieht ſie doch vor ſich das roſige
Töchterlein dahinſchweben an der Seite eines
holden Jünglings, deſſen heißverlegene Blicke der

Herzenskundigen den Drang ſeines Innern ver
rathen. Ach, wer noch einmal jung wäre, wer
noch einmal all' das Hoffen und Sehnen
und Zweifeln der erſten Liebe durchleben, wer
noch einmal ſo recht in vollen Zügen aus dem
Champagnerglaſe der Jugend ſchlürfen könnte!
Wie anders würden ihr, die jetzt als Ballmuttervoll Reſignation am Pfeiler vt. die Kerzen des

Saales erglänzen! Wie anders war es, wenn
damals ein Seladon den Arm um die ſchlanke
Taille legte, als jetzt, wo ſich nur ſelten noch
ein wagemuthiger Jüngling herverirrt, mit der
geübten Tänzerin voll Vorſicht ſeinen erſten
Tanz zu riskiren! Der Ballvater iſt an
ſolchen Abenden weniger empfindſam. Er
ertränkt ſeine Gefühle in den Gaben des
Bachus oder Gambrinus und ſucht die Aus-
lagen für den Abend im Seat wieder einzubringen.
Wenn dann die leider ſchon auf 2 Uhr beſtellte
Droſchke vorfährt, gerade wenn Vater ein „Grand
mit Vieren“ in den Händen hält, dann iſt es
natürlich noch viel zu früh für Papa, Mama
und Töchterlein, und ſchweren Herzens ſchicken
ſich Alle zur Heimkehr an unter den lebhafteſten
Verſicherungen, daß man ſich göttlich amüſirt
habe und mit der tröſtlichen Gewißheit, daß Papa
morgen einen Kater, die weiblichen Familienglieder
aber reichlichen Stoff zu wohlwollenden Plaudern
haben werden.

Vermiſchte Nachrichten.
(Fürſtliche Neujahrsgeſchenke.) Jn

Frankreich müſſen nicht blos, ſo wird aus Paris
geſchrieben, die Privatleute jährlich eine Menge
Neujahrsgeſchenke geben, ſondern auch der Staat
muß gegenüber den kleinen überſeeiſchen Fürſten,
auf welche ſich ſeine Schutzherrſchaft erſtreckt,
dieſer Sitte huldigen. So z. B. erhielt der
junge König von Cambodſcha eine Kiſte kunſt
voller Spielſachen. Unter denſelben befindet ſich
ein Affe von einem halben Meter Höhe. Der
ſelbe raucht in ſtolzer Haltung eine Cigarre
und bläſt den Qualm von ſich. Dieſes Schau-
ſpiel ſoll dem neunjährigen Potentaten viel
Spaß gemacht haben. Der Königin von Tahiti
wurde ein reizender Vogel in einem goldenen
Käfig zum Geſchenk gemacht. Die Fürſtin
braucht nur auf einen Knopf zu drücken,
und ſofort hört man, wie der Vogel die Mar
ſeillaiſe anſtimmt. Dem Sohne des Bey von
Tunis hat der franzöſiſche Vertreter einen hüb
ſchen Hanswurſt zum Geſchenk gemacht. Der
ſelbe giebt närriſche Liebesballaden zum Beſten,
die er mit dem Spiel ſeiner Mandoline begleitet.
Neben ihm ein Clown, der auf ſeiner Naſenſpitze
einen Säbel tanzen läßt. Der junge Prinz be
trachtete dieſe Wunderdinge mit herzlichem Lachen.

(Franzöſiſche Kolonialpolitik.) Der
König Toffa in Weſtafrika, der eben unter fran
zöſiſchen Schutz geſtellt iſt, hat ſich ſchnell zur
Höhe ſeines Schutzherrn aufgeſchwungen: er hat
einen Orden des ſchwarzen Sterns gegründet,
und ihn ſofort ſeinem ſchwarzen Vetter, dem
Könige von Dahomey, nebſt deſſen Häuptlingen
verliehen. Präſident Carnot erhält das Groß
kreuz des Ordens. Toffa regiert in Porto
Novo über einige Tauſend Schwarze und
genießt einen Jahresſold von Frankreich. Aber
einen Orden muß er haben. Uebrigens haben
ſich die anderen franzöſiſchen Schutzſtaaten
in ähnlicher Weiſe dankbar erwieſen. Vom Bey
von Tunis iſt ſtets eine Sendung Ordensband
nach Paris unterwegs. Der König von Annam
hat es ſich bequemer gemacht, und die Vergebung
ſeines annamitiſchen Drachens dem Marineminiſter
übergeben. Der Sultan von Tadſchurra hat
ebenfalls einen Orden geſtiftet, ebenſo der König
Norodom von Kambodſcha. Natürlich ſind dieſe
Orden hauptſächlich für Franzoſen beſtimmt, denn
die meiſten Unterthanen dieſer Potentaten laufen
noch ſo in der Welt herum, wie der liebe Gott
ſie geſchaffen.

(Aus einem preußiſchen Lehrerſe-
minar.) Daß eine Moltkefeier auch Gefahren
mit ſich bringen kann, das zeigt ein Vorkommniß
an einem königlichen Lehrer-Seminar in der
Mark Brandenburg. Sieben Seminariſten, ſo
wird der Voſſ. Ztg. berichtet, gingen am 26. Oc-
tober v. J. in ein Wirthshaus um auf das
Wohl des verehrten Feldmarſchalls ein Glas
Bier zu trinten. Dies ward dem Director durch
anonyme Zuſchrift gemeldet. Wegen ſolchen
furchtbaren Vergehens gegen die Hausordnung
wurden die Sieben ihrer Ehrenämter nicht allein
für verluſtig erklärt, ſondern ſie erhielten auch
noch zehn Tage Hausarreſt. Der Verdacht der
Angeberei lenkte ſich auf eine Perſon unter den
Seminariſten; an ihm ſollte Rache geübt werden.
Als eines Abends die Lichter auf dem Schlafſaal
erloſchen waren, traten einige Seminariſten an
das Bett des muthmaßlichen Angebers, um ihm
das Oberbett wegzuziehen. Dieſer aber hatte
wohl ſo etwas geahnt, er hatte ſich mit Meſſern
bewaffnet, ſtach damit um ſich und brachte ſeinen
Angreifern ziemlich bedeutende Verletzungen bei,
ſo daß ſchleunigſt nach Hilfe geſandt werden
mußte. Glücklicherweiſe ſollen die Verwundeten
jetzt wieder als geheilt ins Seminar zurückgekehrt

ſein. Ob auch der Meſſerheld nach den Weih-
a eſerien wieder zurückgekehrt iſt, wiſſen wir
nicht.

(Welches ſchreckliche Elend) in Lon
don herrſcht, beweiſen neuerdings wieder drei
Fälle, die aus Anlaß von e
ungen an den Tag kamen. Jn dem erſten Falle
handelt es ſich um das zwölf Monate alte

Söhnchen des Schneiders Charles Dulk in Weſt
minſter, welches buchſtäblich verhungert war.
Die Mutter des Kindes ſagte aus, ihr Söhnchen
habe ſchon ſeit längerer Zeit gekränkelt, ſie habe
aber kein Geld gehabt, um einen Arzt zu
ziehen zu können, und habe ſich geſcheut, ins
Armenhaus zu gehen, obſchon ſie kein Stück
Brod, keine Möbel und kein Feuer im Hauſe
gehabt und mit ihren ſechs Kindern, nur mit
Lumpen bedeckt, auf dem nackten Fußboden ge
ſchlafen hätte, eine Ausſage, die amllich beſtätigt
wurde, Jm zweiten Fall war die 61jährige
Frau eines Dockarbeiters George Mills eben
falls Hungers geſtorben. Der dritte Fall betrifft
den 82jährigen Jngenieur Walter Turner, der
am Weihnachtsabend plötzlich geſtorben war. Der
Ausſage der Frau des Verſtorbenen zufolge hatte
ihr Mann, der ſchon ſeit Jahren blind war,
eine Penſion von 100 Mark deutſchen Geldes)
ro Jahr, mit der ſie die Miethe bezahlten.
m Uebrigen lebten die beiden Leute von 21,

Mark die Woche, welche die Frau verdiente
Sie hätten, ſo erzählte die Frau, meiſtens nur
von einem Stück trockenen Brodes den Tag
gelebt und ſeien nie von Armenwegen unterſtützt
worden. Doch ſei zuweilen ein Miſſionar zu
ihnen gekommen und habe ihnen Auszüge ausder heiligen Schrift vorgeleſen, ihnen ſönſt aber

keinerlei Unterſtützung verabreicht. Das Verdict
der Leichenſchauer lautete in dieſem Falle auf
natürlichen Tod, obſchon nur wenig Zweifel dar
über obwalten konnte, daß der alte Mann lang
ſam verhungert war. Man wird ſich vielleicht
darüber wundern, warum die Leute lieber das
entſetzlichſte Elend erdulden, ſtatt ins Armenhaus
zu gehen aber die Gefangenen im Zuchthauſe
werden in London gewöhnlich weit beſſer behan
delt, wie die Bedürftigen im Armenhauſe.

Am Sonntag, den 18. Januar 1891, predigen:
Dom: Vormittags 10 Uhr: Superint WMartius.

Abends 5 Uhr: Diaconus Bithorn. Jm Anſchluß an
den Vormittags- Gottesdienſt Beichte und Abend-
mahlsfeier. Superintendent Martius. Anmeldung. Vor
mittags 112/, Uhr Kindergottesdieuſt. Superint. Martins

Stadt: Vorm. o Uhr Diac. Block. Nachm.
2 Uhr: Diac. Bithorn. Einſammlung der Kollecte für
den JeruſalemsVerein. Vormitt. 12 Uhr Kindergottes
dienſt. Abends 8 Uhr Jänglingsverein.

Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Frith
11 Uhr: Kindergottesdienſt. Kirchenchor: Uebung Montag,
den 19. Jan.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert,
Katholiſche Kirche: Am Sonntag den 18. Januar

iſt 10 Uhr früh Hochamt und Predigt, 2 Uhr Nachmittags
eine Andacht.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. (Nachdruck verboten

18. Januar. Wolkig, bedeckt, Schueefälle,
Froſt, Rebel.

19. Januar. Vielfach heiter, Temperatur
kaum verändert, theils KRebel, mäßiger Wind.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Bukareſter 20 Fr. Lo oſe. Die nächſte

Ziehung findet am 2. Februar ſtatt. Gegen den Cours
verluſt von ca. 60 Mark pro Stück bei der Auslooſung
übernimmt dae Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verficherung für eine
Prämie von Mark 18,00 pro Stück.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Unſern verehrlichen Leſern und insbeſondere allen Haus

frauen dürfte bei den enorm hohen Fleiſchyreiſen
ein Hinweis auf einen m ndeſtens gleichwerthigen
aber weſentlich billigeren Srſatz für Oghſenfleiſch
nicht unwiklkommen ſein.

Nach dem Aueſpruche des engliſchen Arztes Stubbe
entvält eine Unze (gleich 2 Loth) Chocolade mehr Rähr
ſtoff als ein Pfund Fleiſch und nach wiſſenſchaftlichen
Werken berühmter Aerzte und Chemiker iſt die Cacaobohne
die einzige Frucht, welche bei verhältnißmäßig geringen
Volumen ebenſoviel Eiweiß euthält, als gutes Ochſenfleiſch
und daher vollkommen im Stande iſt dieſes zu erſetzen.
Unter den verſchiedenart gen aus der Cacaobohne herge
ſtellten Fabrikaten ſtehen die entölten, leicht löslichen Cacaos
in Pulverform obenan und zwar nicht nur ihres hohen
Nährwerthes, ſondern auch ihrer ungemein leichten Ber
daulichkeit, ſowie der Möglichkeit der ſchuellſten Zubereitung
halber, bei größter Ausgiebigkeit. Aus einem Pfund der
artiger Cacaos, z. B. Cacao vero à M. 3, in Doſen, M,
2.8 ausgewogen, erzielt man, wenn man auf die Taſſe
einen Eßlöffel voll davon nimmt ca. 100 Taſſen gute
Chocolade, die ſich mit Milch und Zucker auf ca. s Pf. ſtellt.
Als das Beſte in zweckmäßiger Eintheilung verdient die
Herſtellung des Cacao voro in Würfelform genannt
WürfelCacao hervorgehoben zu werden. Je nach Größe
der Taſſe ſind 1 2 Würfel à 3 Pfg. für eine ſolche er
forderlich. 1.0 Würfel 1 Pfund. Zwar nicht ganz
ſo ausgiebig wie der Cacao vero, jedoch nicht minder em
pfehlenswerth ſind die billigeren Puder-Cacao M. 2.40
M. 2 Wir möchten ferner michr unterlaſſen, unſere
verehrten Leſer darauf aufmerkſam zu machen, daß durch
deutſche Jn uſtrie die ausländ ſchen Fabrikate, die früher
den Markt beherrſchten, längſt an Qualität übertroffen
ſind. Beſonders erfreuen ſich die Fabrikate von Hart
wig Vogel in Dresden allgemeiner Beliebtheit.
Cacao vero, in Pulver und Würfelform, leicht lösliche
Pudercacaos, ſowie garantiert reine Chocoladen in größter
Auswahl aus der Fabrik von Hartwig S Vogel ſind
in aben durch Plakate kenntlichen Filialen, Special Hand
lungen, Conditoreien, Apotheken c. e. erhältlich.

Vonluteressefür alle Vortragenden.

Die Redner im deutſchen Reichstage, ferner die vor
tragenden Profeſſoren, Räthe, Lehrer, c. bedienen ſich in der
Neuzeit zur Erhaltung der Friſche und des Woblklange der
Stimme, faſt ohne Ausnahme der Fay's ächten
Sodener Mineral-Paſtillen. Dieſe Paſtillen wirken
durch ihre mireraliſchen Salze äußerſt günſtig auf Kehlkopf
und Stimmorgane; ſie halten die Auetrocknung des Halſes
und die Heiſerkeit ao und conſervieren ſomit den friſchen
und ſonoren Klang der Stimme. Von gleich hoher Wich
tigkeit iſt ferner, daß durch die ſtete Feuchtigkeit des Halſes
die Gefahr catarrhaliſcher Entzündung der Athmungsorgane
vermindert wird. Fay's ächte Sodener MineralPaſtillen
ſind in allen Apotheken und Droguen à 86 Pfg. zu beziehen.



An zeig en.
Rölner Dombau- Looſe

D. à 3,25 Mk. V

Ziehung am 23. Februar 1891.
2172 Gewinne, zuſammen 375 600 Mk.

Hauptgewinn: 75 000 Mark.
Merſeburg. Louis ZTehender.

JedeDe utter
weiß aus Erfahrung, wie wichtig es iſt,
daß gleich die erſten Anzeichen von Un

wohlſein beachtet und bekämpft werden. Sehr
oft wird durch rechtzeitiges Eingreifen einer
ernſteren Erkrankung vorgebeugt. Da die kleine
Schrift „„Guter Rat“ gerade für ſolche Fälle er
probte Anleitungen gibt, ſo ſollte ſich jede Haus

frau dieſelbe von Richters Verlags Anſtalt in
Leipzig kommen laſſen. Es genügt eine

Poſtkarte. Die Zuſendung erfolgt
7 gratis und franko. S e

Ge od. Lüc]
empfiehlt:

Roggenklei, Mais,Weizenklei, Futtergerſte,
Oelkuchen, Baumwollſaatmehl,
Malzkeime, Erdnußmehl,
Gerſtenſchrot, Maisſchrot.

Reisfuttermehl, alles in beſter, friſcher Waare

billigt.R Muster gratis und franco.
Die product. ital.W Legehühner

kauft man am beſten und billigſten direct von
I. Becker, Geflügelhof, Weidenau
GSieg.) Man verlange Preig ſten

Haushaltungs Scheuerſeife
à Pfd. 20 Pfg. (ſehr preiswerth), ſowie

alle übrigen Seifen
nur Ia Qual. ſtets zu Fabrikpreiſen auf Lager.

Otto Zachow.
Ein grosser Posten

Hafer- u. Gerſtenſpreue
à Centner 1 Mk. oder p. Korb 25 Pfg. iſt zu ver

kaufen. Noſch's Ziegelei.
Für Wursltfabriken

empfehlen garantiert reineBuchen-s üägespähne,
ausgewogene 200 Ctr. franco Waggon Merſeburg
Mk. 115. Milcken Co., Holzminden.

e

Hochfeine Waare
iſt ſtets bei mir zu haben.

Kolbe, Roßſchlächter.

100 arwerden jedem Lungenleiäenden, der nach Gebraueh des weltde-
rühmten Maltosenpräparates nicht sichere Hälfe Hndet, zugesichert,

Husten, Heiserkeit, Asthma, Lungeu- und Luftröhrenkatarrb,
Auswurt ete. ete. hören schon neohk einigen Tagen au?; von Hun-
äerten mit Erfolg angewandt. Maltose ist Kein Geheimmitteol, son-
dern wird durch Einwirkung von Malz auf Mais erzeugt. Atteste
ron den höchsten Autoritäten zur Ansicht. Preis: 8 Flazehen alt
Liste A. 6 Flasehen M. 7, 12 Flaschen M. I.

Albert Zenknoer,Rräader dar Maltosenyräyarate, Barlin (20)

2 FPlaschenbierwagen,.
2 gut erhaltene Flaſchenbier-

wagen 800 und 1000 Flaſchen
faſſend ſind ſofort zu verkaufen.

ſehr zart u. weichkochend, à Pfd. 15 Pfg.

Pa. Magdeburger Sauerkohl,
ſaure Gurken,
Pfeffergurken,
Preißelbeeren dick in Zucker einge

kocht empfiehlt billigſt
F G. Kundt, Anteraltenburg.

Merſeburger Knackwurſt
m. Specialität

empfehle hiermit Otto 2 achow.

Fleiſchpaſteten
empfiehlt P jeden Sonntag friſch ER

Fr. Schreiber's Conditorei.
Daſelbſt von früh 9 Uhr Bouillon mit

Fleischpastetem.
Wer ertheilt X Unterricht S in der

italieniſchen Konverſation Gefl. Anerbietung.
erbeten durch die Kreisblatt- Expedition.

CLandwirthſchaftlicher Rreis-Derein Merſeburg.
R Versammlung. e

J WMittwoch, den 21. d. Mts., Vormittags 10 Uhr
im Saale des „„Tivoli“ zu Merſeburg.

Da für dieſe Verſammlung, wie aus der den verehrlichen Mitgliedern bereits mitgetheilten Tages
ordnung erſichtlich, über zwei für die Landwirthſchaft beſonders wichtige Gegenßände, nämlich, über die

Einrichtung von StammzuchtGenoſſenſchaften zur Förderung der Rindviehzucht, Herr Oeco
nomierath von Mendel-Halle und über die Jnvaliditäts und Altersverſicherung der Arbeiter,
Herr Gerichts Aſſeſſor Körte- Merſeburg, einen Vortrag zuzuſagen die Güte gehabt haben, ſo lade
ich die verehrlichen Mitglieder zu recht zahlreichem Erſcheinen ergebenſt ein. Auch Nichtmitglieder des
Vereins, welche ſich dafür intereſſieren, werden willkommen ſein.

Dölkau, den 12. Janvar 1891.

in Wagenladungen von 5000

Der Vorsitzende. Graf Hohenthal.

Poröſe Mauerſteine
zur Herſtellung geſunder trockener Wohnräume

m und Stallungen n
ſehr zu empfehlen, liefere ich

r billigſt und in gut gebrannter Qualität. ER

Fr. Wilhelm schultze,Dampfziegelei Kötſchau,k(Thür. Staatsbahn.)

m -!S

St üi I frei jeder Bahnſtation

Vortheil

I verſendet an

J zu folgenden
J Fabrikpreiſen:

Kern-Wachs-Seife, weiß, p. Pfd. 30 Pfg.
Oranienb. KernSeife, gelbl. 27
J HarzKern-Seife, gelb 26

do. braun 24

C. M. Schladiätz,
J Seifenfabrik und Derſandkgeſchüft Wrektin a. Elbe.

Jedermann gegen Nachnahme oder vorherige Betrags- Einſendung

LCarantirt reine Wasch-Seiſen
in Anbetracht der allgemeinen Preisſteigerung äußerſt billigen

bei Abnahme von mindeſtens Ctr. franco jeder Vahnſtation ohne
Berechnung der Verpackung.

Preisliſten franco. Probepoſtpackete netto 9/2 Pfd. für 3,50 Mark franco.
Probebahnkiſten enth. netto 25 Pfd. Riegel-Seifen gemiſcht für 6,50 Mark franco.

Zurücknahme und Umtauſch nicht entſprechender Waaren.

TalgSeife, roth oder blan marmorirt,
per Pfd. 22 Pfg.

ElarnSeife, 1 Ctr. 21 Mk., s Etr.
11 Mk., 4 Etr. 5,75 Mk.

Grüne Seife, 1 Ctr. 19 Mk., e Ctr.
10 Mk., 4 Ctr. 5,25 Mk.

S r. v c F
Sperialität: Versancdt an Conſumenten zu Fabrikpreisen.

Prima Weſlfäliſche Schmiedekohle

halte beſtens empfohlen und liefere dieſelbe waggon-
weiſe, ſowie in Fuhren und kleinen Poſten.

Schablonen
mm zur Wäſcheſtickerei e

Kästchen, Languetten, BekKen,
breite Kanten, verzierte Buch-

staben in reichhaltigſter Auswahl.

Monogramme
in 8 verſchiedenen Größen

und Muſtern
empfiehlt wie bekannt zu billigſten Preiſen.

Hugo Küäther,
Schmaleſtraße II.Alten u. jungen Männern

wird die in neuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schrift des Med.
Rath Dr. Müller über das

e u u 2S 2 Alsowie dessen radicalo Heilung zur
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert
für 1 Mark in Briefmarhken.
Eduard Bendt, Brauoschweig.

Dr. med. Meyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.

eilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten un
chwächezuſtände. Auch brieſlich.
Suche für nächſte Oſtern einen Lehrling.

Carl Künzel, Handelsgärtner.
Ein kräftiges und fleißiges erſtes Mädchen

wird zum 1. April d. Js. geſucht von
Frau Superintendent Möller in Mücheln

Eine neumilchende Kuh mit dem
Kalbe ſteht zu verkaufen.

Wallendorf Nr. 18.
Eine große Kuh mit dem KalbeW (ſchwarzſchecke, bolländer Race) ſteht zu

verkaufen. Gr. Kayna Nr. 6.

Althee-Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehl

tägli is Wnreiber's Conditorei.

Mel. IIauues, Merſeburg.
Der Bazar.

Illuſkrirkz Damen Zeikung.
Conangebend auf allen Gebreten der

Mode und Handäarbert.
Preis vierteljährlich 2 Mark d Pf.

Jährlich erſcheinen:
24 Nummern mit Moden

e e eheten Abbildungen
24 Supplemente mit
circa 90 nitt-
muſtern u. Beſchreli-

un g. Selbſt die üngeübteſte San kann danach ein

gutfißendes Kleidungsftück
zuſchueiden u. anfertigen.

12 color. Modenbilder
A UntexhaltungsNum-

mern mit Novellen, Er
gahlungen u. Jlluſtrationen

Ferner vom L Januar ab:
24 Unterhaltungs-Beiblätter zu den
Moden-Nummern.

Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen
rer Abonnements entgegen; erſtere liefern

robe Nummern gratis, ebenſo die Verlagshand
lung Berlin W. Wilhelmſtr. 46/7.
Alle 8 Tage erſcheint eine Nummer

Pferde zum Schlachten
kauft ſtets zu höchſten Preiſen.

Kolbe, Roßſchlächter.

Das bedeutendſte und rühm-
lichſt bekannte

Bettfedern- Lager
Marry Unna in Altona

bei Hamburg verſendet zollfrei gegen Nach
nahme (nicht unter 10 Pfd.)

gute neue Bettfedern f. 60 Pf. das Pfd.,
vorzüglich gute Sorte 1,25 Mk.
prima Halbdaunen nur 1,60 Mk.
prima Ganzdaunen nur 2,70 Mk.

Bei Abnahme von 50 Pfd. 50, Rab.
Umtauſch bereitwilligſt.

Er Fertige Betten (Oberbett,
Unterbett und 2 Kiſſen) prima Jnlettſtoff
auf's Beſte gefüllt, einſchläfig 20 und
30 Mk zweiſchläfig 30 und 40 Mk.

Prima Vollheringe
à Stck. A Pfg. empfiehlt

Otto Zachow-
Für die Redaction verantwortlich: G u ſ. Leid hold Sqhnellpreſſendrud u. Verlag von K, Leidholdt,

PEehtes Magdeburger Sauerkraut
(friſches Fa empfiehlt

Otto Zachow.Frischen Flusshecht,
echte Teltower Rübechen,

O. L. Zimmermann.

7 fürVerein m n
h zamburg, Deichſtraße 1.itgliedskarten e 1891,

Die
die Quittungen der Penſionskaſſe, ſowie
der Kranken und Begräbnißkaſſe, e. H.liegen zur Einlöſung bereit. e 9

Der Eintritt in den Verein und ſeine Kaſſen
kann täglich erfolgen. Jn 1890 wurden

8003 Mitglieder und Lehrlinge aufgenommen
3458 Bewerber placiert.

834 Aufträge ſchweben Ende 1890.

Kranken und Sterbekaſſe

An B. I.Sonntag, den 25. Januar 1891,
Abends S Uhr

ordentliche Generalversammlung
in Mehler's Reſtauration.

Tages ordnung:
1) Geſchäftsbericht.
2) Rechnungslegung.
3) Vorſtandswahl.
4) Anträge der Mitglieder.

Stolze ſcher

Stenographen-Verein.
Mit Bezug auf die an uns wiederholt ergangenen

Anfragen bringen wir hierdurch zur öffentlichen
Kenntniß, daß in der zweiten Hälfte des
Monats Februar

ein neuer Unterrichts Ku ſus
in der Stolze ſchen Stenographie

en wird.
nmeldungen werden ſchon jetzt entgegengenom

men große Ritterſtraße 5 (Welzel) u. Annen
ſtraße 12 (Secretär Krauſe)-

Der Vorſtand des Stol(ze'ſchen
Stenographen Vereins.

Kirchlicher Verein St. Haximi.
WMontag, den 19. Januar, Abends 8 Uhr
im Saale des Ierzog Christian.““

II. Familienabend.
1. Theil Vortrag des Herrn Lehrer Schmelzer:

„Bauernkrieg und Wiedertäufer.“
2. Theil: Geſangs pp. Vorträge.

Gäſte ſind willkommen. Der Vorſtand.

Familien Abend
des Dom-Hänner- Vereins
Sountag, den 18. Januar er. Abends

8 Uhr, in der „Funkenburg“.
Patriotiſche Feier zur Erinrerung an die vor

20 Jahren erfolgte Wiederaufrichtung des Deut
ſchen Reiches. Anſprachen, Declamation, muſikaliſche
Vorträge.

r Sonntag m
Aroße Schlittſchuhtahrt

auf dem Gotthardtsteich.
R. Sternberg.

Für die Ueberſchwemmten
d ein: von Frau Bertha Zimmermann hier

Mk., von Fräulein F. hier 3 Mk.

Danlk?Für die mir von Seiten des hochwohl.
Magiſtrats und der Herren Stadtverordneten
zugeſandte ſchriftliche Gratulation zu meinem
50 jährigen Bürger Jubiläum ſage ich hier-
durch meinen herzlichſten Dank.

Traugott Weise.
Stadttheater Halle.

Sonntag, 18. Januar. Zwei Vorſtellungen.
Nachmittags 3 Uhr Fremdenvorſtellung bei
halben Preiſen Der verwunſchene Prinz. Hierauf:
Meißner Porzellan. Abends 7 Uhr: Robert
der Teufel. Große Oper in 5 Acten von Meyer
beer.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonntag, 18. Januar. An-

fang .7 Uhr. Die Zauberflöte. Altes
Theater. Sonntag, 18. Jan. Nachmittags 3 Uhr.
Aſchenbrödel. Abends 7 Uhr. Gaſtſpiel der Kgl.
Hofſchauſpielerin Frl. Clara Salbach, vom Kgl.
Hoftheater in Dresden. Der Hüttenbeſitzer.
Carola Theater. Sonntag, 18. Jan. Anfang 7
Uhr. Der jüngſte Lieutenant.

F Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer guten Mutter,

Groß und Urgroßmutter, ſagen wir für die vielen
Beweiſe der liebevollſten Theilnahme allen Rach
barn und Freunden unſeren herzlichſten Dank.

Familie Albrecht.

1858.

h

Das
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